
Martin Ritter (1872-1947) 
Vorsitzender des provisori­
schen Vollzugsausschusses 
vom 7. November 1918 bis 
7. Dezember 1918 

Mar t in Ritter f r ü h e r «a ls etwas r ü d e r M a n n und 
hatte schon wiederholt gerichtliche A n s t ä n d e » . l h 

In der M a u r sprach sich entschieden gegen eine 
eventuelle Anstel lung Ritters, der sich auch schon 
1898 vergebens u m eine Stelle beworben hatte, als 
Landrichter in Vaduz aus. Die Hofkanzle i sah sich 
mit In der M a u r «in völliger Ü b e r e i n s t i m m u n g » 
und entschied sich f ü r eine « a b l e h n e n d e Verab­
schiedung des A n s u c h e n s » Rit ters. 1 7 

1905 e rö f fne t e Ritter eine eigene Advokatur in 
Innsbruck und nahm deswegen die ö s t e r r e i ch i s che 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t an. A u f die liechtensteinische 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t verzichtete er f ü r sich, seine 
Gattin und seine Kinder . 1 8 1917 stellte sich heraus, 
dass die Kinder Ritters weder das liechtensteini­
sche noch das ö s t e r r e i c h i s c h e S t a a t s b ü r g e r r e c h t 
besassen. Erst nach l ä n g e r e m B e m ü h e n , unter E i n ­
satz seiner Beziehungen zu Mitgl iedern der fü r s t ­
l ichen F a m i l i e 1 9 und gegen den Wil len Imhofs ge­
lang es M a r t i n Ritter, zusammen mit seiner Famil ie 
wieder i n das B ü r g e r r e c h t der Gemeinde Mauren 
aufgenommen zu werden. A m 21. Oktober 1917 
teilte der Ortsvorsteher von Mauren der Regierung 
mit, dass laut Beschluss der Gemeindeversamm­
lung M a r t i n Ritter und seine F a m i l i e 2 0 « s o z u s a g e n 
e i n s t i m m i g » in den Gemeindeverband aufgenom­
men worden seien. 2 1 

Ein weiteres Gesuch Ritters vom 20. Dezember 
1917 u m Aufnahme «in die Dienste des F ü r s t e n 
und des L a n d e s » 2 2 wurde auf Anra ten Imhofs abge­
wiesen . 2 3 Ritter stellte in einem Br ie f an den Für ­
sten fest, der wirkl iche Grund , w a r u m er die Stelle 
nicht bekommen habe, sei seine liechtensteinische 
Na t iona l i t ä t . 2 4 E r beklagte sich ü b e r die «b i t t e re 
E r f a h r u n g » , die er und andere Liechtensteiner i n 
diesem Zusammenhang machen m ü s s t e n . Die rus­
sische Aussage «Der H i m m e l ist hoch und der Zar 
wei t» gelte auch fü r die Z u s t ä n d e in Liechtenstein, 
allerdings mit dem Unterschied, dass die Schran­
ken nicht von Landsleuten, sondern von Fremden 
aufgerichtet w ü r d e n . 2 5 Ritter ä u s s e r t e weiter, dass 
dies grosse Misss t immung i m Land erzeuge und 
den dynastischen Interessen des Durchlauchten 
LIauses von und zu Liechtenstein gewiss nicht zu ­
t rägl ich sei. Das Selbstbewusstsein sei in Liechten-
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